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-
Vor dem Verlegen Restfeuchte bestimmen!

Die Bestimmung des Restfeuchtegehalts erfolgt mit dem CM-Gerät

-

-

Die erste CM-Messung ist von dem Bodenleger als Nebenleistung zu erbringen. Jede weitere Mes-
sung stellt eine besondere Leistung dar.

Je Estrichebene (Etage) bis 100 qm ist mindestens eine Messung durchzuführen. Bei größeren Flä-
chen ist eine Messung je 200 qm ausreichend.

-
Bei manchen Produkten, z. B. auch schnell trocknenden und beschleunigten Estrichsystemen, ist der
Grenzwert und die Messmethode dem Auftragnehmer gemäß verbindlicher schriftlicher Hersteller-
angaben durch den Planer/Bauherrn mitzuteilen.









Ok - 2018 hat sich dieser Artikel wohl überlebt





















Pflege & Reinigung
TOP-Versiegelt

Tag für Tag makellos schöne

Böden mit den Steirer Parkett Pflegeprodukten für versiegelte Parkettböden.
Dank ihrer edlen Optik und hochwertigen Qualität sorgen Parkettböden in jedem Zuhause für eine gediegene Wohnatmosphäre.
Das Top-Versiegelte  Steirer Parkett zeichnet sich durch seine unübertroffene Verschleißfestigkeit und lange Lebensdauer aus.
Um die Schönheit eines Parkettbodens aber auch über Jahre zu erhalten, muss er regelmäßig gereinigt und gepflegt werden.

Trockenreinigung:
Sie erfolgt mit einem Mopp, Haarbesen oder Staubsauger.

Feuchtreinigung - Steirer Parkett Cleaner:
Konzentriertes Reinigungsmittel für die regelmäßige Reini-
gung
Verbrauch:
leichte Verschmutzung - ca. 5 Verschlusskappen auf 10 Liter
Wasser starke Verschmutzung - ca. 10 Verschlusskappen auf
10 Liter Wasser
Anwendung:
Steirer Parkett Cleaner mit Wasser mischen. Für die tägliche
Reinigung verwenden Sie 5, für stark verschmutzte Böden 10
Verschlusskappen auf 10 Liter Wasser. Diese Mischung tra-
gen Sie mit einem nebelfeuchten Lappen oder geeignetem
Auftragsgerät auf das Parkett auf. Verwenden Sie keinesfalls
zuviel Wasser - zuviel Feuchtigkeit kann Schäden im Fugenbe-
reich durch Aufquellen verursachen. Nach der Reinigung mit
Steirer Parkett Cleaner kann, falls erforderlich, Steirer Parkett
Polish oder Freshen Up aufgetragen werden, um die Versie-
gelung mit einer schützenden Oberfläche zu versehen.

Pflege - Steirer Parkett Polish
Wasserbasierendes, rutschhemmendes Polish für zusätzli-
chen Schutz und Glanz.
Verbrauch:
1 Liter / ca. 100 m2 pur
Anwendung:
Parkettboden gründlich reinigen. Steirer Parkett Polish pur mit
weichem Lappen oder Mopp sparsam auftragen -auf keinen
Fall direkt auf den Boden aufleeren, da Quellungen entstehen
können. Das Steirer Parkett Polish wirkt selbstglänzend. Polie-
ren ist nicht erforderlich. Nach 30 Minuten Trockenzeit ist der
Boden wieder voll belastbar. Für die regelmäßige Pflege kann
Steirer Parkett Polish dem Wischwasser zugesetzt werden (10
Verschlusskappen auf 5 Liter Wasser). Eine zu dicke Polish-
Schicht kann mit dem Steirer Parkett Remover entfernt wer-
den.

Grundreinigung - Steirer Parkett Remover
Grundreinigungskonzentrat für die Entfernung von Polish,
Wachsresten, Trittspuren usw.

Verbrauch: 10 Verschlusskappen auf 5 Liter Wasser
Anwendung:
Für die Polishentfernung den verdünnten Remover (10 Ver-
schlusskappen auf 5 Liter Wasser) auf den Boden auftragen,
einige Minuten einwirken lassen und danach mit wenig klarem
Wasser nachwischen - bei der Verwendung von zuviel Wasser
können Quellungen entstehen! Bei der Entfernung von Tritt-
spuren 1 Verschlusskappe Remover auf 100 ml Wasser ver-
wenden.

Einpflege, Pflege, Auffrichung Steirer Parkett Freshen Up
Auffrischung für strapazierte und mattgelaufene Oberflächen.
Verbrauch: 1 Liter / 60 - 70 m2 Die Pflege mit Freshen Up ist
die Alternative zur Pflege mit Steirer Parkett Polish. Kann nicht
auf Polish behandelte Böden angewandt werden!
Anwendung:
Parkettboden gründlich reinigen. Polish, Wachsreste und an-
dere Verunreinigungen müssen vollständig entfernt sein. An-
schließend das Freshen Up mit dem dafür vorgesehenen Auf-
tragsgerät (Kletmop mit Freshen Up-Bezug) auftragen und ca.
30 Minuten trocknen lassen. Es dürfen keine Pfützen auf dem
Boden stehen bleiben, da vor allem im Fugenbereich Quellun-
gen entstehen können. Sollte Ihr Boden stark beansprucht
sein, können Sie das Freshen Up ein zweites Mal auftragen.

Nützliche Tipps
Raumklima
Für Ihr persönliches Wohlbefinden und zur Werterhaltung Ih-
res Steirer Parkett, sollten Sie darauf achten, dass die Raum-
temperatur stets zwischen 20° und 22° C liegt und die relative
Luftfeuchtigkeit zwischen 50 % und 60 % gehalten wird. Um
die Luftfeuchtigkeit auch während der Heizperiode konstant zu
halten, empfehlen wir das Aufstellen eines Luftbefeuchters.

Werterhaltung
Schützen Sie Ihr Steirer Parkett durch das Auslegen von Fuß-
matten im Eingangsbereich vor Sand und Schmutzteilen! Ver-
sehen Sie Ihre beweglichen Möbel mit Filzgleitern, um Ihren
Boden zu schonen.
Holz ist ein lebendiger Baustoff und unterliegt vielen unter-
schiedlichen Kriterien. Wir empfehlen daher einen auf Ihren

Boden abgestimmten Eigenversuch. Dieses Merkblatt dient nur der Beratung. Rechtsverbindlichkeiten können daraus nicht ab-
geleitet werden.



Profi - Einpflege
nach der Verlegung

LACKIERTE BÖDEN

Produkt:  BONACARE
Bonacare besteht aus pflanzlichen Ölen, synthetischen Wachsen sowie Testbezin als Lösungsmittel.
Anwendung empfehlenswert bei allen lackierten Steirer Parkett Produkten

Eigenschaften
Bonacare imprägniert bei Fertigparkett die problematischen Kopf- und Seitenfugen und macht sie unempfindlich gegen eindrin-
gende Feuchtigkeit. Bonacare bleibt in der Fuge und härtet dort aus.

Verarbeitung
Der Boden muss trocken und staubfrei sein. Bonacare nach der Neuverlegung mit ungezahnter Stahl- (abgerundete Ecken)
oder Kunststoffspachtel  so dünn wie möglich auftragen. Bei größeren Flächen den zu bearbeitenden Teil in Abschnitte von etwa
10 - 15 m2 aufteilen. Die Fläche dann mit einer Einscheibenmaschine und einem weißen Pad gleichmäßig polieren. Falls not-
wendig, mit einem weichen Lappen aus Baumwolle nacharbeiten. Es dürfen keine Schlieren sichtbar bleiben.
Die polierte Fläche anschließend nicht mehr betreten!

Nach 12 Stunden sind die Flächen begehbar.
Verbrauch:
10 - 15 g/m2, ca. 1 Liter für 60 m2

Achtung:
Getränkte Lappen oder Pads nur in geschlossenen Behältern oder unter Wasser aufbewahren, da die Gefahr zur Selbstentzün-
dung dertrockenen Öle besteht.

Lagerbeständigkeit:
Mindestens 1 Jahr im verschlossenen Originalgebinde

Lieferform:
1 Karton = 6 x 1 Liter

Pflege:
Die Pflege gemäß Pflegeanleitung bei Parkettböden kann nach 10 Tagen mit Parkett Polish erfolgen.

Bitte beachten Sie:
Dieser Angabe liegen umfassende Versuche im Labor wie auch der Praxis zugrunde. Die Verarbeitung erfolgt erfahrungsgemäß
bei bauseits vorgegebenen, verschiedenen Verhältnissen so dass aus dieser Anwendungsempfehlung keine Gewährleistungs-
oder Haftungsansprüche abgeleitet werden können. Notwendigenfalls sind objektbezogene, in kritischen Fällen ausreichende
Eigenversuche durchzuführen oder der technische Beratungsdienst der Scheucher Holzindustrie hinzuzuziehen.



Pflege & Reinigung
Öl/Wachs

Tag für Tag makellos schöne Böden mit den Steirer Parkett Pflegeprodukten für geölt/gewachste Parkettböden.
Um seine edle Optik und seine hohe Qualität zu erhalten, wird Parkett nach einer jahrhundertealten Tradition mit Ölen und
Wachsenbehandelt. Die Öle und Wachse von Natural werden ausschließlich aus natürlichen Materialien, auf deren Qualität wir
ganz besonderen Wert legen,  hergestellt. Damit bleibt Ihr Steirer Parkett immer schön und hochwertig.

Reinigung und laufende Pflege
8 - 10 Tage nach der Verlegung sollten Sie den Boden nicht zu
stark strapazieren, keine Teppiche auslegen und keine schwe-
ren Einrichtungsgegenstände verschieben. Etwaige Verunrei-
nigungen können mit Mopp, Haarbesen oder Staubsauger ent-
fernt werden. Eine Feuchtreinigung sollte nur bei unbedingtem
Bedarf durchgeführt werden.
Trockenreinigung -Sie erfolgt mit einem Mopp, Haarbesen
od. Staubsauger.

Feuchtreinigung - Pflanzenölseife mit Pflegelotion
Mischen Sie je nach Verschmutzung 5-10 Verschlusskappen
Pflanzenölseife mit Pfleglotion mit ca. 5 Liter warmen Wasser.
Anschließend wischen Sie mit dieser Mischung und einem gut
ausgewrungen Tuch den Fußboden nebelfeucht auf. Bei grö-
ßeren Flächen (über 15-20m²) verwenden Sie einen zweiten
Eimer mit klarem, warmen Wasser zum Auswaschen des
Wischtuches. Für hartnäckige Flecken verwenden Sie zum
Abreiben ein mit Seifenlauge befeuchtetes weiches Pad und
wischen anschließend mit einem Wischtuch nach. Vermeiden
Sie stehendes Wasser an der Oberfläche, da Schäden im Fu-
genbereich durch Aufquellen des Parketts entstehen können.
Die Häufigkeit der Reinigung können Sie nach eigenem Er-
messen, je nach Belastung des Bodens, selbst festlegen.

Grundreinigung mit Intensivreiniger
Nur anzuwenden wenn die normale, laufende Reinigung nicht
wirksam ist. Zum Abreiben verwenden Sie ein braunes Reini-
gungspad. Für große Flächen empfiehlt sich der Einsatz einer
Einscheibenmaschine mit Reinigungspad. Mischen Sie je
nach Verschmutzung ca. 5 Liter warmes Wasser mit 250-
500ml Intensivreiniger. Mit dieser Mischung befeuchten Sie
das Pad und reiben sie damit die Verschmutzungen in Dielen-
richtung gut ab. Das dabei entstehende Schmutzwasser ent-
fernen Sie zügig mit einem ausgewaschenen, gut ausgewrun-
genen Tuch. Gegen stark haftenden Schmutz spritzen Sie pu-
ren Intensivreiniger auf und reiben nach. Entfernen Sie sol-
chen Schmutz durch mehrmaliges Nachwischen mit klarem
Wasser. Vermeiden Sie stehendes Wasser an der Oberfläche!
Nach der Auftrockung des Bodens muss mit Pflegewachsöl
oder Finishöl nachgeölt werden.

Einpflege, Auffrischung, Renovierung - Pflegewachsöl
Verleiht frisches, glänzendes Aussehen und einen guten
Schutz gegen eindringende Feuchtigkeit (250 ml für ca. 20 -
30 m2).

Einpflege und Auffrischung
Tragen Sie das Pflegewachsöl mit einem Lappen dünn auf
den gereinigten und trockenen Boden auf und massieren Sie
es ein. Nach ca. 30 Minuten mit einem Pflegetuch oder einer
Poliermaschine polieren. Es dürfen keine Schlieren sichtbar
bleiben. Schonen Sie den Boden mindestens 2 - 3 Tage lang
und wischen Sie auch nicht feucht auf. Die Behandlung des
Bodens mit Pflegewachsöl empfiehlt sich besonders als Erst-
behandlung zur Imprägnierung der Kanten gegen eindringen-
de Feuchtigkeit.

Renovierung
Laufstraßen, hartnäckige Flecken wie Brandflecken, Farbfle-
cken oder auch Kratzer können problemlos partiell repariert
werden:
Schleifen Sie die Flecken oder Kratzer in Maserrichtung mit ei-
nem Schleifvlies oder Schleifpapier Korn 150 - 180 heraus.
Für den Feinschliff verwenden Sie ein Schleifpapier Korn 220-
240 bis keine Schleifspuren mehr sichtbar sind. Entfernen Sie
den Schleifstaub restlos. Anschließend folgen Einpflege und
Auffrischung wie oben beschrieben. Eventuell ist ein zweiter
Auftrag erforderlich.

Nützliche Tipps
Raumklima
Für Ihr persönliches Wohlbefinden und zur Werterhaltung Ih-
res Steirer Parkett sollten Sie darauf achten, dass die Raum-
temperatur stets zwischen 20°C und 22°C liegt und die relati-
ve Luftfeuchtigkeit zwischen 50 % und 60 % gehalten wird.
Um die Luftfeuchtigkeit auch während der Heizperiode kon-
stant zu halten, empfehlen wir das Aufstellen eines Luftbe-
feuchters.
Werterhaltung
Schützen Sie Ihr Steirer Parkett durch das Auslegen von Fuß-
matten im Eingangsbereich vor Sand und Schmutzteilen! Ver-
sehen Sie Ihre beweglichen Möbel mit Filzgleitern, um Ihren
Boden zu schonen.
Holz ist ein lebendiger Baustoff und unterliegt vielen unter-

schiedlichen Kriterien. Wir empfehlen daher einen auf Ihren Boden abgestimmten Eigenversuch. Dieses Merkblatt dient nur der
Beratung. Rechtsverbindlichkeiten können daraus nicht abgeleitet werden.



Profi - Einpflege
nach der Verlegung

GEÖLT/GEWACHSTE BÖDEN

Produkt:  Finishöl
Finishöl wird aus reinen Pflanzenölen und wertvollen Naturharzen hergestellt.

Anwendung unbedingt erforderlich bei BILAflor 500 und 1000 -empfehlenswert bei 3-schicht (Das Original u. Novoloc), Massiv-
dielen und Schiffsböden

Eigenschaften
Finishöl imprägniert bei Fertigparkett die problematischen Kopf- und Seitenfugen gegen eindringende Feuchtigkeit und gibt vor
allem stark strapazierten Böden einen zusätzlichen Oberflächenschutz.

Verarbeitung mit Einscheibenmaschine
Der Boden muss sauber und trocken sein. Finishöl mit einer Flächenspachtel (abgerundete Kanten) gleichmäßig dünn auf-
spachteln. Nach 10 - 15 Minuten mit einer Einscheiben-maschine und weißem Pad schlierenfrei vertreiben. Randbereiche wer-
den mit einem Lappen nachgewischt. Gut belüftet 10 - 12 Stunden trocknen lassen.

Praxistipps
Geübte Anwender können bei wenig saugfähigen Holzarten das Finishöl direkt auf den Boden tropfen und gleich mit der Ein-
scheibenmaschine vertreiben. Sollten durch zuviel Finishöl- Auftrag beim Polieren Spritzerentstehen, so kann man diese mit ei-
nem Lappen entfernen und nachpolieren, ansonst muss man dieses überschüssige Öl mit einem Pad aufnehmen.

Verarbeitung mit Stiel und Handpad
Der Boden muss sauber und trocken sein. Finishöl mit einer Flächenspachtel (abgerundete Kanten) gleichmäßig und sehr dünn
aufspachteln. Nach 10 - 15 Minuten mit Stiel und weißem Pad überständiges Öl gleichmäßig vertreiben. Gut belüftet 10 - 12
Stunden trocknen lassen.

Verbrauch:
bei Spachtelauftrag: 1 l pro 50 - 60 m2 beim Auftropfen:  1 l pro 60 - 80 m2

Wichtig
Die offene, problemlose Verarbeitungszeit beträgt ca. 1 Stunde. Flächen mit mehr als 50 m2 deshalb in Teilbereichen bearbeiten.

Lieferform:
1 Karton = 9 x 0,25 Liter 1 Karton = 6 x 0,75 Liter

Bitte beachten Sie:
Dieser Angabe liegen umfassende Versuche im Labor wie auch der Praxis zugrunde. Die Verarbeitung erfolgt erfahrungsgemäß
bei bauseits vorgegebenen, verschiedenen Verhältnissen so dass aus dieser Anwendungsempfehlung keine Gewährleistungs-
oder Haftungsansprüche abgeleitet werden können. Notwendigenfalls sind objektbezogene, in kritischen Fällen ausreichende
Eigenversuche durchzuführen oder der technische Beratungsdienst der Scheucher Holzindustrie hinzuzuziehen.







Schaden: Frisch verlegtes Parkett der Holzart Räuchereiche wurde nach der vollflächigen Klebung umgehend lackiert. Es kam
zur Streifen und Wolkenbildung im eingesetzten wässrigen Parkettlack.

Ursache: Der Räucherprozeß wird mittels stark alkalisch reagierendem Amoniak vorgenommen, der sich in den Holzporen an-
reichert. Noch nicht verdunstete Reste des Amoniaks können mit Bestandteilen aus dem verwendeten Lacken chemisch reagie-
ren und zu einer Zerstörung des Polymerbestandteils des LAckes führen, was sich in einer Wolkenbildung abzeichnet.

Vermeidung: Geräucherte Hölzer müssen auslüften, bis sämtliches Amoniak aus dem Holz verflogen ist. Dieses ist zu erkennen
am Geruch des Holzes. Solange noch rin stechender Salmiakgeruch wahrnehmbar ist, soll das Holz vor der Verlegung ausge-
packt lüften.

Schaden hier - Lösung ?











SPACHTELZAHNUNGEN FÜR PARKETTARBEITEN
FREI NACH DEM MERKBLATT TKBB-6 STAND MAI 2000

Bezeichnung von Kerben und Zahnmaßen

Die in den Zeichnungen angegebenen Maße werden
wiefolgt benannt:

a: Kerbenabstand oder Zahnbreite
b: Kerbenbreite oder Zahnlückenbreite
c: Kerbentiefe oder Zahnlückentiefe:

Kerbenwinkel

Bei Dreieck-Kerbungen bilden die Werte a, b und   , bei-
Rechteck- und Rund-Kerbungen die Werte a, b und c die-
Basis der Abmessungen.



Spachtelzahnungen Nennmaß und Abbildung Teil 1



Spachtelzahnungen Nennmaß und Abbildung Teil 2



SO UND WELCHE ZAHNUNG WIRD NUN FÜR WAS GEBRAUCHT ?
Nun das ist ganz verschieden. Eigentlich sollte das auf jedem Klebstoff - Eimer draufstehen. Wir geben
hier eine Übersicht bezogen auf Schönox MS Elestic.
Grundsätzlich gilt jedoch folgendes: Herstelleranleitungen gehen vor jeder anderen Anleitung. Insbesonde-
re bei "Spaltbrückendem Einsatz" ist auf eine gute Benetzung zu achten.

Stabparkett

Parkettriemen

Mosaikparkett

Hochkant - Lammelenparkett

10mm Massivparkett

Zweischicht - Fertigparkett

A4 A5

Dreischicht Fertigparkett

Massiv Fertigparkett

Holzpflaster RE /WE

Tafelparkett

Korkplatten, planliegend, unbehandelt

B3 B6 B10 B 11 B15 S4 B17



"Essen und Trinken hält Leib und Seele zusammen"

diese Lebensweisheit andalusischer Bergbauern kann
man leicht abwandeln in "Leime und Kleber halten die
Holzwerkstoffe zusammen". Wir gehen noch einen
Schritt weiter und sagen, daß die ganze Entwicklung
der Holzwerkstoffindustrie erst möglich wurde durch die
Entdeckung und Herstellung der Leimarten mit dem
Sammelbegriff synthetische Harze.
Zwar hat man, wenn man die Begriffe nicht gar so eng
auslegt, schon in uralten Zeiten so etwas wie Sperrholz
hergestellt - damit sind wir wieder bei den alten Ägyp-
tern - denn da wurden schon mehrere Lagen von Bret-
tern kreuzweise übereinander-geleimt, nur würden die
damals verwandten Hautleime den heutigen Ansprü-
chen bei weitem nicht mehr genügen. Das wird man
auch wohl kaum erwarten, denn immerhin ist das rund
5000 Jahre her. Im Anfang hat man mit Eiweiß und
Baumharz geklebt, etwas, was uns heutzutage kurz vor
Weihnachten unangenehm in Erinnerung kommt, beim
Versuch, den Tannenbaum in den Ständer zu praktizie-
ren. Das Harz an der Fingern erhöht keineswegs die
vorfestliche Stimmung. (Falls Ihnen mal wieder die Fin-
ger vom Harz verklebt sind, wissen Sie aber jedenfalls,
daß Ihr "Tannenbaum" eine Fichte war, denn Fichten
haben Harz, Tannen mitnichten,)

Um 1500 vor Christus arbeitete man mit Casein-Leim,
dann passierte über ca. 3000 Jahre gar nichts Neues,

denn erst Mitte des 18. Jahrhunderts entwickelte man
den Fischleim. Eigentlich etwas verwunderlich, denn in
der ganzen Zeit vorher müssen die Leute doch schon
klebrige Finger beim Fischessen gehabt haben. Ende
des 19. Jahrhunderts wurden die Pflanzenleime ent-
deckt und erst im 20. Jahrhundert entschloß sich die
Chemie endlich einmal etwas Vernünftiges auf die Bei-
ne zu stellen.

Wenn man sich einmal überlegt, wie die Sperrholzin-
dustrie angefangen ist, kann man eigentlich nur noch
verwundert den Kopf schütteln. Da kam ein Hersteller
von Streichhölzern auf den Gedanken, das Holz zu
dünnen Plättchen zu schälen, um daraus dann die
Hölzchen zu stanzen. Als die dafür entwickelte Schäl-
maschine dann tatsächlich funktionierte, lag der Gedan-
ke nahe, die Furniere kreuzweise zu verkleben. Das
Handwerk hatte diesem neuen Erzeugnis gegenüber
zuerst lange Zähne, bis man feststellte, daß diese Plat-
ten zu solchen Preisen nicht selbst hergestellt werden
konnten.

Was zu der Zeit an Leimen verarbeitet wurde, war un-
zulänglich, recht schwierig zu verarbeiten und vor allen
Dingen viel zu teuer. Wie schon gesagt, trat dann die
Chemie auf den Plan - und dann gab's kein Halten
mehr. Heute gibt es eine breite Palette von Leimen und
Klebern aller Arten, die jeweils in Richtung auf bestimm-
te Verwendungszwecke entwickelt werden und damit

LEIME
FREI NACH ROLF SCHEUNINGS HOLZWERKSTOFFE

(VOR 22 JAHREN ERSTMALS AUFGELEGT - UND IMMER NOCH EIN PRAKTISCHES HANDBUCH - EIN DICKES LOB DEM VERFASSER)



für jedes Verbindungsproblem die bestmögliche Lösung
bieten. Wir sind keine Chemiker, und da unser Ehrgeiz
in den meisten Fällen in dieser Richtung begrenzt ist,
werden wir uns darauf beschränken, einige der wich-
tigsten Sorten in Augenschein zu nehmen.

Nach der DIN ist "Klebstoffe" der Sammelbegriff, wozu
unter anderem auch Leime gehören. Im täglichen
Sprachgebrauch ist es üblich, daß man von Leimen
spricht, wenn man Leim - meist in flüssiger Form - zwi-
schen die zu verbindenden Werkstoffe gibt, der dann
nach einer gewissen Zeit abbindet und damit die Ver-
bindung herstellt.

Unter Kleben versteht man im allgemeinen den Vor-
gang, bei dem beide Werkstoffe mit Kleber versehen
werden, eine Zeitlang ablüften und dann zusammenge-
preßt werden. Beim Kontakt mit seinem "Bruder" auf
der Gegenseite backen diese beiden granatenfest zu-
sammen. Verschiebungen oder Korrekturen sind dann
nicht mehr drin. Eigentlich sollten wir hier von "Kontakt-
Kleben" sprechen, denn hier treffen jeweils zwei Kleber
bzw. der gleiche Kleber auf zwei Flächen aufeinander.
In der Holzwerkstoff verarbeitenden Industrie, in der
Rationalisierung ganz groß geschrieben wird, trägt man
die Klebstoffe überwiegend nur einseitig auf, das heißt,
nur eine der beiden Fügeteilflächen wird mit Kleber ver-
sehen.

Wie funktioniert nun eine Verleimung? Dazu zwei
technologische Begriffe:

1. Adhäsion, das heißt soviel wie Haftfähigkeit oder
Bindung. Die Holz- und Leimmoleküle mögen einander
sehr, und es kommt zu einer innigen Berührung in der
Grenzschicht Holz-Leim.

2. Kohäsion, das heißt soviel wie Zusammenhang, ist
die Anziehungskraft zwischen Molekülen gleicher Kör-
per. Diese Kraft ist also zuständig für den Zusammen-
halt der Leimfuge, hier wird für die mechanische Festig-
keit des Leimes gesorgt.

Wieder mal eines meiner hinkenden Beispiele:
Kohäsion ist der Zusammenhalt innerhalb der eigenen
Sippe, Adhäsion ist das Ergebnis erfolgreicher Braut-
schau.

Wenn man zwei Holzteile miteinander verbinden will,
bringt man Leim dazwischen, der sich zu einem an die
Holzmoleküle klammert und zum anderen nach Über-
gang in den festen Zustand in sich zusammenhält. Die-
se Verfestigung des Leimes nennt man das Abbinden.
Beide Kräfte zusammen, also Adhäsion und Kohäsion

sollen in der Leimfuge größer sein, als die Festigkeit
des Holzes; beim gewaltsamen Trennen soll der Bruch
im Holz geschehen und nicht in Leimfuge. Die Festig-
keit des Leimes wird von Herstellern so gesteuert, daß
sie den später zu erwartenden Belastungen standhält.
Ein alter Hut ist ja, daß Holzflächen sich umso besser
verleimen lassen, je glatter sie sind, denn dadurch wird
naturgemäß die Leimschicht dünnerund die Fugenfes-
tigkeit größer. Theoretisch haften zwei ganz glatte Flä-
chen auch ohne Bindemittel, legen Sie einmal zwei gro-
ße Glasscheiben aufeinander und versuchen dann,
eine Scheibe wieder hoch zu nehmen.

Noch ein paar allgemeine Begriffe:

Reifezeit, das ist die Zeit, die der Leim vom Ansetzen
bis zu seiner Gebrauchsfähigkeit benötigt. Wenn Sie
einmal wieder beim Tapezieren helfen, und Sie den
Kleister ins Wasser geschüttet haben, können Sie ge-
mächlich frühstücken, bis der Kleister aufgequollen und
gebrauchsfertig ist.

Topfzeit dazu sagt man auch wohl Standzeit, das ist
die Zeitspanne, die der Leim gebrauchsfähig bleibt.
Also vom Beginn der "Reife" bis zum Abbinden im Topf.
Hat er im Topf abgebunden, sind Sie ihn los, und den
Topf meistens auch.

Offene Zeit ist die Spanne zwischen dem Auftragen
des Leimes und dem Abbinden.

Viskosität ist der Grad der Flüssigkeit des Leimes
(gibt's also nicht nur beim Öl in Ihrem Auto),

Dispersion kann man grob als Verteilungsmittel über-
setzen. Wenn ein Kunstharz in winzigen Teilchen in
Wasser aufgelöst ist, und nach dem Auftragen des Lei-
mes das Wasser als Dispersionsmittel an das Holz und
die umgebende Luft abgegeben wird, lagern sich die
winzigen Kunstharzteilchen zusammen.

Beanspruchungsgruppen in der DIN 68 602 "Beurtei-
lung von Klebstoffen zur Verbindung von Holz und
Holzwerkstoffen" finden wir die Gruppen B1 - B4 mit fol-
genden Anforderungen:

B1 beständig in geschlossenen Räumen mit im allge-
meinen niedriger Luftfeuchtigkeit, soweit das Freiluftkli-
ma auch bezüglich Temperatur und Luftfeuchte nicht
unmittelbar einwirken kann.

B2 beständig in geschlossenen Räumen mit kurzzei-
tig hoher und wechselnder Luftfeuchte und gelegentli-



cher kurzzeitiger Wassereinwirkung.

B3 beständig gegen Klimaeinflüsse in einem Klimage-
biet mit gemäßigtem Klima.

B4 beständig gegen Klimaeinflüsse in einem Klimage-
biet mit gemäßigtem Klima unter besonders ungünsti-
gen Bedingungen.

Das ist nun das typische DIN-Deutsch, verständlicher
sind die Beispiele für den Anwendungsbereich:

B1 in trockenen Innenräumen - Türen, Möbel, Verklei-
dungen.

B2 in Innenräumen mit erhöhter Luftfeuchtigkeit - Kü-
chen, Badezimmer.

B3 in Innenräumen mit kurzzeitiger hoher Luftfeuchte
und kurzzeitiger Wassereinwirkung sowie bei Außen-
verwendung - Türen, Fenster, Treppen.

B4 in Innenräumen mit extremen Klimaschwankungen
und Wassereinwirkung - Hallenbäder, Duschkabinen -
sowie bei Außenverwendung mit hohen klimatischen
Einflüssen - Fenster, Außentüren, Leitern, Treppen.

Wenn wir uns jetzt bemühen, uns an diese Norm zu
gewöhnen, hinken wir schon wieder etwas hinter
der Zeit her, denn in Vorbereitung ist die neue, die
Euro-Norm, und die nennt sich DIN EN 204, und
nicht genug damit, die Gruppen nennen sich nicht
mehr B, sondern D, also Dl - D4. Aber sonst bleibt
alles wie vorstehend.

Die Leimarten unterscheiden wir nach der Basis ihrer
Rohstoffe und teilen sie ein in natürliche und syntheti-
sche Klebstoffe. Die erste Gruppe auf tierischer und
pflanzlicher Basis können wir hier ausklammern, und
bei der zweiten Gruppe haben wir drei verschiedene Ar-
ten:

Thermoplaste - Duroplaste - sonstige Kleber



Thermoplaste kann man durch Wärme jederzeit wieder
weich, bzw. plastisch machen. Duroplaste haben einen
festen, unlöslichen und unschmelzbaren Endzustand.
(Für die Chemiefans: Thermoplaste bauen sich aus Fa-
denmolekülen auf, die Duroplaste aus Raumnetzmole-
külen.)

Für uns von der I.G.-Holzwerkstoffe sind die Duroplaste
am interessantesten und am wichtigsten. Die Spanplat-
tenindustrie, die ja - wir sprachen schon darüber - eine
stürmische Entwicklung hinter sich hat, profitierte von
den Erfahrungen der Sperrholzindustrie bei der Verar-
beitung von Duroplasten. Für Sperrholz- und Spanplat-
tenherstellung werden heute praktisch die gleichen syn-
thetischen Harze verarbeitet und da haben wir nun fol-
gende Hauptvertreter:
Aminoplaste und zwar Harnstoff- und Melaminformalde-
hydharze und die Phenoplaste aus Phenol- und Resor-
cinformaldehydharzen.
Bevor wir dazu kommen, was wofür gut ist, sehen wir
uns die Reihenfolge ihres Auftretens an, diese ist an-
ders, als man vermuten möchte.
Das erste war das Phenolharz, und zwar in der Form,
wie wir es bei der Herstellung von Flugzeugplatten ken-
nengelernt haben, nämlich nicht flüssig, sondern als
Papier, der Papierträger ist mit Phenol getränkt. Dieser
Phenolfilm ist der Vater des ersten wetterbeständig ver-
leimten, technischen Sperrholzes. Erst viele Jahre spä-
ter- in den vierziger Jahren - wurde der flüssige Phenol-
harzleim entwickelt.
Die Harnstoffharze wurden etwa Mitte der dreißiger
Jahre geboren und waren bekannt unter dem Begriff
Kauritleim. Dieser ist nun sehr anpassungsfähig und hat
dadurch große wirtschaftliche Bedeutung gewonnen. In
den sechziger Jahren war er absolut führend, denn es
wurden seinerzeit ca. 80 Prozent vom Sperrholz und
über 90 Prozent aller Spanplatten mit Harnstoffharzen
verleimt. Das hat sich inzwischen gewandelt, denn die
Phenolharze haben stark an Boden gewonnen.
Melaminharze haben eine überaus hohe Beständigkeit,
sind aber auch recht teuer, so daß sie aus diesem
Grunde seltener allein verarbeitet werden. Man kann
Harnstoffharze mit Melamin verstärken. Aufgrund der
Festigkeit spielen Melaminharze eine große Rolle bei
der Oberflächenvergütung von Platten.
Das jüngste Kind ist das Isocyanat, das heißt, ganz so
jung ist es auch nicht mehr, man kennt es schon seit ei-
nigen Jahrzehnten, allerdings in anderem Zusammen-
hang. Für die Spanplattenindustrie ist es erst seit der
Mitte der sechziger Jahre interessant geworden, aber
vorsichtig, bzw. verantwortungsbewußt, wie die Herren
Techniker nun einmal sind, hat man dieses jüngste Kind
erstmal etliche Jahre im Laufheck strampeln lassen.
Erst als man sicher war, daß es sich zu einem Pracht-
kind entwickelte, wurde es in großem Stil eingesetzt.
Die Leute im weißen Kittel sind ja ständig bemüht, das

Gute durch etwas Besseres zu ersetzen, und man hatte
das Ziel vor Augen, Spanplatten zu schaffen, die me-
chanisch höher belastbar waren und die nach Möglich-
keit auch im Quellverhalten günstiger sein sollten, als
die bisher mit bekannten Verleimungen hergestellten.
Das Polyurethan wird Ihnen - zumindest dem Namen
nach - sicher schon mal über den Weg gelaufen sein,
vielleicht haben Sie auch schon einmal die Abkürzung
PU gelesen. In unserer Branche ist es besonders be-
kannt durch den PU-Schaum, der unter anderem für die
Befestigung von Türzargen am Mauerwerk verwendet
wird. Dieses Polyurethan ist ein sogenannter Zweikom-
ponentenkunststoff. Zwei verschiedene chemische Stof-
fe sind ziemlich "heiß" aufeinander, und wenn man sie
zusammenmixt, greift sich jeder der vielen kleinen Eu-
mels einen Partner von der anderen Fakultät. Bei die-
sem Bund fürs Leben entsteht ein völlig neuer Stoff.
Das ganze nennt man eine chemische Reaktion.
Die eine Komponente vom Polyurethan ist nun das
Isocyanat. Ein Mensch, der etwas davon versteht, kam
nun auf den Gedanken, daß man doch versuchen könn-
te, die Zellulose des Holzes als zweite Komponente
dem Isocyanat als Partner anzubieten. Es wurde expe-
rimentiert und siehe da - das Holz nahm den Antrag an,
der "Kuppler" hatte recht, es ging.
Bei der Herstellung von Spanplatten mit Isocyanat ha-
ben wir es also nicht mit einer der normalen Verlei-
mungsarten zu tun, sondern hier erfolgt die Bindung
durch eine echte chemische Reaktion des Bindemittels
mit der Holzsubstanz. Logisch, daß das zu mechanisch
sehr festen Verbindungen führt. Außerdem wird das
Quellverhalten des Holzes sehr günstig beeinflußt, weil
ein Teil der wasserbindenden OH-Gruppen des Holzes
mit dem Isocyanat reagiert. Die Preßbedingungen wa-
ren fast die gleichen wie bei der bisherigen Verlei-
mungsart, so daß man nicht gezwungen war, für die
Umstellung auf Isocyanate den Maschinenpark zu ver-
schrotten.

Was fordern wir nun vom Leim?
Wir wissen, daß in dem abgesperrten Verbundsystem
aus Holz durch Feuchtigkeitswechsel innere Spannun-
gen entstehen, die zwischen den benachbarten Schich-
ten Schubkräfte erzeugen. Wir müssen deshalb vom
Leim erwarten, daß er sich jeder Verformung wider-
setzt. Voraussetzung ist, daß er nach der Härtung un-
quellbar ist, und daß er dabei bleibt, egal, was Tempe-
ratur und Feuchtigkeit von ihm fordern. Phenolharze
und Isocyanate bleiben in dieser Beziehung hundertpro-
zentig hart, wogegen Melaminharze etwas, Harnstoff-
harze jedoch schon mehr mit sich reden lassen. Ganz
besonders bei höheren Temperaturen verlieren diese
ihre Schubfestigkeit, bei ca. 70 Grad dauert es nur eini-
ge Stunden, im kochenden Wasser nur Minuten. Aus



diesem Grunde können harnstoffharzverleimte Sperr-
holz- und Spanplatten nur in geschlossenen Räumen
eingesetzt werden, das heißt im Amtsdeutsch "in Räu-
men mit im allgemeinen niedriger Luftfeuchtigkeit". Nun
kann man ja die Harnstoffharze, wie wir gesehen ha-
ben, durch Zusätze von Melaminharzen verbessern,
aber wenn es nach draußen vor die Tür geht, ist die
Verleimung aus Harnstoffharz überfordert. Es wurden
Prüfbedingungen ausgeklügelt, bei denen die verschie-
denen Verlei-mungsarten auf Herz und Nieren unter-
sucht wurden. Danach werden die Klebstoffe eingeteilt
in Beanspruchungsgruppen.

In der DIN 68 602 "Beurteilung von Klebstoffen zur Ver-
bindung von Holz und Holzwerkstoffen" finden wir die
Gruppen B1 - B4 mit folgenden Anforderungen:

B1      beständig in geschlossenen Räumen mit im all-
gemeinen niedriger Luftfeuchtigkeit, soweit das Freiluft-
klima auch bezüglich Temperatur und Luftfeuchte nicht
unmittelbar einwirken kann.

B2      beständig in geschlossenen Räumen mit kurzzei-
tig hoher und wechselnder Luftfeuchte und gelegentli-
cher kurzzeitiger Wassereinwirkung.

 B3      beständig gegen Klimaeinflüsse in einem Klima-
gebiet mit gemäßigtem Klima.

B4     beständig gegen Klimaeinflüsse in einem Klima-
gebiet mit gemäßigtem Klima unter besonders ungüns-
tigen Bedingungen.

Das ist nun das typische DIN-Deutsch, verständlicher
sind die Beispiele für den Anwendungsbereich:

B1      in trockenen Innenräumen - Türen, Möbel, Ver-
kleidungen.

B2      in Innenräumen mit erhöhter Luftfeuchtigkeit -
Küchen, Badezimmer.

B3   in Innenräumen mit kurzzeitiger hoher Luftfeuchte
und kurzzeitiger Wassereinwirkung sowie bei Außen-
verwendung - Türen, Fenster, Treppen.

B4     in Innenräumen mit extremen Klimaschwankun-
gen und Wassereinwirkung - Hallenbäder, Duschkabi-
nen - sowie bei Außenverwendung mit hohen klimati-
schen Einflüssen - Fenster, Außentüren, Leitern, Trep-
pen.

Wenn wir uns jetzt bemühen, uns an diese Norm zu ge-
wöhnen, hinken wir schon wieder etwas hinter der Zeit
her, denn in Vorbereitung ist die neue, die Euro-Norm,
und die nennt sich DIN EN 204, und nicht genug damit,

die Gruppen nennen sich nicht mehr B, sondern D, also
Dl - D4. Aber sonst bleibt alles wie vorstehend.

So weit - so gut, uns Plattenleute interessiert aber noch
mehr, welche Bezeichnung darf denn nun die Platte tra-
gen aufgrund der entsprechenden Verleimung. Und da
haben wir unterschiedliche Bezeichnungen für Sperr-
holz und Spanplatten.

Spanplatten
V20 Verleimung beständig bei Verwendung in
Räumen mit im allgemeinen niedriger Luftfeuchtigkeit
(nicht wetterbeständige Verleimung); Bindemittel:
Aminoplaste

V100 Verleimung beständig gegen hohe Luftfeuch-
tigkeit (begrenzt wetter-
beständige Verleimung); Bindemittel: alkalisch härtende
Phenolplaste, Phenolresorcinharze

V 100 G mit einem Holzschutzmittel (mit Prüfzeichen)
geschützt gegen holzzerstörende Pilze (Basidiomyce-
ten)

für alle drei Verleimungsarten gilt:
Die Verwendung anderer Bindemittel bedarf insbeson-
dere hinsichtlich ihres Langzeitverhaltens nach den
bauaufsichtlichen Vorschriften des Nachweises der
Brauchbarkeit, z. B. durch eine allgemeine bauaufsicht-
liche Zulassung.

Ok an dieser Stelle muss eingeschritten werden:
Diese Spanplatten Norm gibt es so nicht mehr !!!

Sperrholz für allgemeine Zwecke

IF Verleimung nur beständig in Räumen mit
im allgemeinen niedriger Luftfeuchte (nicht wetterbe-
ständig)

AW Verleimung auch beständig bei erhöhter
Feuchtigkeitsbeanspruchung (bedingt wetterbeständig)

für beide Verleimungsarten gilt:
Die Beständigkeitsangaben beziehen sich auf die Ver-
leimung, nicht aber auf die Holzsubstanz.

Bau-Sperrholz

BFU 20       nicht wetterbeständig verleimtes Bau-Fur-
niersperrholz

BFU 100     wetterbeständig verleimtes Bau-Furnier-
sperrholz



BFU 100 G wie vorstehend plus Holzschutzmittel

für Stab- und Stäbchensperrholz gilt das gleiche, jeweils
mit den Bezeichnungen BST bzw. BSTAE 20/100/100
G.

Wir haben uns, um auf dem Teppich zu bleiben, mit den
Namen der verschiedenen Leimsorten begnügt. Ich
glaube auch kaum, daß es Ihnen etwas sagt, wenn man
Phenol mit der chemischen Formen C6H5OH darstellt
und einen Vortrag darüber hielte, daß, wenn man im
Benzolring statt einer OH-Gruppe zwei anlagert, ein
zweiwertiges Phenol entsteht, das Resorcin heißt. (Ich
hab's auch nur aus dem Lexikon abgeschrieben.)
Darum wollen wir von den für uns weniger interessan-
ten Leimen (Pardon, Klebstoffen) auch nur kurz die Be-
zeichnungen streifen. Da gibt es die PVAc-Leime, die
man im allgemeinen als "Weißleime" kennt, dann die
Neopren-Kleber, das sind die Ihnen sicher bekannten
Kontaktkleber. Aus der alten Schublade noch die Glutin-
Leime (Haut-Knochen-Leder). Eine weitere Gattung
sind die Epoxydharz-Kleber, und dann erwähnen wir
noch die Schmelzkleber, die auf die Rückseite der Um-

leimer und Kantenstreifen aufgebracht werden und
durch Erhitzen (Bügeleisen) aktiviert werden.

Zusammenfassung:
Sammelbegriff:      Klebstoffe
Holzleime sind Vorbedingung für die Herstellung von
Holzwerkstoffen. Wirkung durch Adhäsion und Kohäsi-
on.

Synthetische Holzleime:

A Duroplaste
1. Aminoplaste
2. Phenolplaste
3. Iyosyanat

B Thermoplaste
1. Weißleim
2. Folienkleber
3. Kontaktkleber
4. Schmelzkleber



Natürlich gibt es jede Menge Anleitungen der einzelnen Hersteller. Diese sind auch unbedingt zu Rate zu ziehen.
Wir geben hier die Auffassung der Firma Freudenberg wieder, meist wollen andere Hersteller nichts anderes.

 Freudenberg schreibt (am 31-1-2006 auf seiner Hompage http://www.nora.de/installation/recommendation/ver_npe_d.htm) wie folgt:

Leitfähig verlegen ?

Die Ableitung von elektrostatischen Ent-
ladungen erfolgt über den Oberbelag
und leitfähigen Klebstoff an ein Kupfer-
band zum Potenzialausgleich. Bei leitfä-
higen noraplan Belägen wird eine Kup-
ferbandfahne von ca. 1,5 m alle 40 m²
aufgebracht. Hingegen sollte bei leitfähi-
gen norament Belägen unter jede Flie-
senreihe ein Kupferband in voller Länge
geklebt werden. Alle 40 m² werden die-
se Bänder mit einem Querband mitei-
nander verbunden. Bei größeren Räu-
men bzw. Hallen von z.B. mehreren

..... zur Klebung eignen sich nur leitfähi-
ge Klebstoffe. Den Einsatz von leitfähi-
gen Vorstrichen lehnen wir grundsätz-
lich ab, da die Saugfähigkeit des Unter-
bodens reduziert wird. Spannungsarme
Spachtelmassen weisen eine geminder-
te Saugfähigkeit auf. Dies muss bei Ver-
wendung von Dispersionsklebstoff
durch Aussteuern des Einlegezeitpunk-
tes berücksichtigt werden. Der im Dis-
persionsklebstoff enthaltene Wasseran-
teil muss weitgehend von der Luft auf-
genommen werden. Die Unterboden-
temperatur muss während der Verle-
gung und des Abbindens des Klebstoffs
mind. 15 °C betragen. noraplan® muss

zum Verlegen Unterbodentempera-
tur haben. Im Winter muss deshalb
der Belag einige Tage bei Verlege-
temperatur gelagert werden.

Der Anschluss an den Potentialaus-
gleich (Aufgabe des Elektrikers) er-
folgt bei Bahnenware als auch bei
Fliesen über das Aufkleben einer
Kupferbandfahne (selbstklebend 10
x 0,08 mm) auf den verlegereifen
Untergrund (ca. 1,5 m). Je 40 m²
sind ein oder mehrere Anschlüsse
notwendig.

hundert Quadratmetern sind
aufgrund des Vorgenannten je-
doch nicht automatisch so viele
Erdungsanschlüsse notwendig
wie ein Vielfaches von 40 m².
Vielmehr ist die Anzahl und
Lage der Erdungen mit Kupfer-
band in der Fläche abhängig
von den Gegebenheiten vor Ort,
wie z.B. Säulen innerhalb des
Raumes mit an diesen gegebe-
nen Anschlussmöglichkeiten.
Wenn aber aufgrund der Flä-

chengröße nur wenige Erdungs-
stellen in nächster Entfernung vor-
handen sind, kann dennoch eine
ausreichende Ableitfähigkeit unse-
rer leitfähigen noraplan und nora-
ment Beläge gewährleistet werden,
wenn nämlich die Kupferbänder
wie in den Beispielsskizzen (siehe
Anlagen) verlegt sind. Weitere Ein-
zelheiten zur elektrostatisch leitfä-
higen Verlegung unserer nora Be-
läge sind unserer Verlegeempfeh-
lung zu entnehmen.

So sollte es im Prinzip funktionieren ... aber wie gesagt mancher hat seine eigenen Vorstellungen....
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Quelle:
BZ und die RZ Raumausstatter Zeitschrift, München



Wärmedurchlasskoeffizient (h)

Wärmedurchlasswiderstand (R)



Quelle:
Wikipeda
http://www.bastelitis.de/bauphysik-warmedammung/
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Untergrund

Grundierung

Spachtelmassen

Belagsart

Direkte
Verklebung
(Verklebung ohne
Spachtelung)

Empfohlener
Klebstoff

Bei Langelementen ist eine erhöhte Anforderung an die Ebenheit des Untergrundes zu stellen. DasParkett ist vollflächig ins Klebstoffbett einzulegen und ggf.
zu beschweren. Hierbei ist auf eine möglichstvollflächige Klebstoffbenetzung der Parkettelemente zu achten. Bei ungenügender Benetzung ist die nächst grö-
ßere Klebstoffzahnung zu verwenden. Bittebeachten Sie die technischen Informationen unserer Produktdatenblätter, die Verlegehinweise des Belagsherstel-
lers, die einschlägigen Vorschriften und Merkblätter. Im Zweifel empfehlen wir einen Praxisversuch oder die Rücksprache mit derSchönox GmbH Anwen-
dungstechnik Tel. 02547/910-325. Weitere Informationen erhalten Sie im Internet unter www.schoenox.de oder www.elka-holzwerke.de.
*  Bitte beachten Sie die  SCHÖNOX-Klebstoffempfehlungen der jeweiligen Bodenbelagshersteller
.** Bitte die SCHÖNOX Anwendungstechnik kontaktieren.

Version 1.04 api  vom 21-12-2006

Verlegeplatten fachgerecht nach Herstellerangaben eingebaut,
schwimmend oder verschraubt verlegt

Schönox VD
Schönox PG

Schönox AP

PVC/CV*

nein

Schönox
Floorlastic

Schneller PVC Dis-
persionsklebstoff

Schönox Emiclassic
Universal Dispersionsklebstoff

Linoleum *

nein

Schönox
Linobond

Linoleum Dispersi-
onsklebstoff

Textile Beläge *

nein

Schönox
Emiclasic

Textilbelags Dis-
persionsklebstoff

Parkett **

ja

Schönox
MS-Elastic
Elastischer
Standard
Parkett

Klebstoff auf
MS- Poly-
merbasis

SPACHTELMASSEN UND KLEBSTOFFEMPFEHLUNG
FÜR

ELKA VERLEGEPLATTEN P2 / P3





[1] Frei nach...„Kommentar DIN 18356, DIN 18367 und DIN 18299 Parkett- und Holzpflasterarbeiten“ von Ortwin Baumann,
Peter Fendt, Joachim Barth Seite 121 ff.










































